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1er uch den A (zesang der Odyssee mıiıt der Wıedererkennung des Odysseus durch
Penelope denken Solche Aspekte vehören ZU Kern der Magdalena-Geschichte und
sollten nıcht übersehen werden. Gegen nde ıhres Beitrags schildert bereıits den
Übergang ZUuU patrıstıischen Kxegese. Schon 1 der frühen Väterzeıt zeıgen sıchY-
schiedliche Zugänge ZUuUrFr Perikope: moralıstıische, dıe das Verbot 1 der mangelnden
Wurde der Magdalena verankern, SOWIl1e christologische und ekklesiologische. Mıt
Gregor dem Großen kommt dıe Sıcht VOo.  - Marıa Magdalena als der Sunderın AUS

‚ 36—5 auf, dıe sıch Jesus bekehrt, ıhn ber noch nıcht berühren darf. Diese 11101 4-

lısche Sıcht der Magdalena-Perikope überwiegt annn 1m Westen, während 1mM (Isten
e1ne allegorische bevorzugt wıird (99)

Marıa Magdalena und ıhre Begegnung mıiıt dem auferstandenen Jesus als artner
leiben eın yrofßes Thema der Kunstgeschichte spatestens se1t der karolingischen und
ottonıschen Buchmalerei, das uch auf miıttelalterlichen Messgewändern se1ne Dar-
stellung iindet In der Renaissance und 1mM Barock wiırkt sıch VOox allem 1mM katholischen
Raum dıe Gleichsetzung Magdalenas mıiıt der Büfßerın Vo AUS Ö1e entsprach der
katholischen Rechtfertigungslehre, dıe neben dem Glauben uch dıe Werke der Bufise
torderte. In der spateren Renaissancekunst werden annn der „zweıftfelnde Thomas“
und dıe 1 ıhre Schranken verwıiesene Magdalena verglichen.

Be1 den <sieben Beiträgen der Bedeutung des „Nol tangere” für dıe praktısche
Theologıe steht VOozI allem dıe Berührung selbst 1m Vordergrund. Welche Raolle kann S1e
1m Glaubensleben spielen? Wııe kann S1e mıssbraucht werden? 1ıbt C Verbindungen
ZUuUrFr Shoa? Welche Raolle spielt Berührung 1 der katholischen Liturgie? Welche 1 der
seelsorglichen Beratung? Schliefßlich: Was Sagl U1I15 dıe Niähe Jesu ZUuU Problem der
Jungen Mutter, dıe VOozxr der be] der Geburt ıhres Kındes csterben (hier werden erschre-
ckende Zahlen venannt)? Man sjeht: Naolı LANZEYE rührt vielfache Probleme uch
ULLSCICI Zeıt, auf dıe 1 cstarker Auswahl Antworten versucht werden.

Rückblickend verdient der umfangreiche ammelband Anerkennung, nıcht zuletzt
se1nes Bemühens, ınterdıiszıplınär arbeiten. Schon 1 neutestamentlichen il

wırd I1la dıe verschıedenen Sıchten eher komplementär als alternatıv betrachten. Der
ÄAnsatz der Leuvener Schule be] den synoptischen Parallelen findet cse1ne Erganzung 1n
Beiträgen, dıe ctärker VOo. Hohen Lied ausgehen, und neben der Christologie vewınnt
annn der Bliıck auf Marıa Magdalena als Frau Bedeutung. Man könnte sıch uch
elınen Beitrag vorstellen, der VOo.  - der wechselseitigen Anrede „Marıa“ und „Rabbuni“
ausgeht. SO LICILILCIN sıch Liebende, schon ach dem antıken Liebesroman. Dıie Tatsache,
A4ass Johannes diese wechselseıtige Anrede 1mM hebräischen der aramäıschen Original-
LOn wıedergıbt, verstärkt diese persönlıche Note Die christliche Kunst hat diese Sıcht
mıiıt Recht herausgestellt. BEUTLER 5]

ZÄTONYTI, MAUR Hıldegard U  x Bıngen (Zugänge ZUuU Denken des Mıttelalters:;
Munster: Aschendorff 01 /. [X/201 S’ ISBEBN 78—3—40)—156/4—_)

Die Jungste Kırchenlehrerin Hıldegard Voo Bıngen (1098—-1179) ertfreut sıch yrofßer
Popularıtät W 4A5 e1nem adäquaten Blick aut Gestalt und Werk eher hınderlich als
törderlich 1St Mıt dieser These eroöffnet Maura Zäatonyı ıhre Hıldegard-Dar-
stellung Im OrWwOort verpflichtet S1e sıch elıner „ ALl den Quellen oOrlentierten
Hınführung“ und ZuUuUrFr Erhellung der vielfältigen hıstoerischen und veistesgeschicht-
lıchen Kontexte, dıe den Rahmen für Hıldegards Leben und Wıirken bilden (ebd.)

weI1lst Begıinn autf gesicherte biographische Stationen hın und OSt annn ıhr
Versprec 1  H der Kontextualisıierung e1n Fundamental für das Werden und Wıirken
Hıldegards 1St. dıe benediktinısche Lebensform -1Die Verf.in ck1ızzıiert Reform-
bewegungen und Schulen 1m Jhdt —1 Vor diesem Hıntergrund schälen sıch
Propria Hıldegards heraus: ıhre Betonung benediktinıischen Maifßhaltens asket1-
sche Idea (18)’ ıhre monastısche Bıldung und bılderreiche Sprache 1n Abgrenzung Vo  H

eıner dıa ektischen Verwissenschaftlichung der Theologıie (20)’ schlieflich ıhre Niähe
ZUuUrFr Schu Vo Chartres aufgrund ıhrer Wertschätzung der Natur, dıe be] Hıldegard
jedoch iımmer Schöpfung e1nes Schöpfers 1St. (20 stellt Hıldegards Werk dıe
Seite der 1eilsgeschichtlichen Summe e1nes Hugo VOo.  - Saiınt-Vıctor und kennzeichnet
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hier auch an den 23. Gesang der Odyssee mit der Wiedererkennung des Odysseus durch 
Penelope denken. Solche Aspekte gehören zum Kern der Magdalena-Geschichte und 
sollten nicht übersehen werden. – Gegen Ende ihres Beitrags schildert T. bereits den 
Übergang zur patristischen Exegese. Schon in der frühen Väterzeit zeigen sich unter-
schiedliche Zugänge zur Perikope: moralistische, die das Verbot in der mangelnden 
Würde der Magdalena verankern, sowie christologische und ekklesiologische. Mit 
Gregor dem Großen kommt die Sicht von Maria Magdalena als der Sünderin aus Lk 
7,36–50 auf, die sich zu Jesus bekehrt, ihn aber noch nicht berühren darf. Diese mora-
lische Sicht der Magdalena-Perikope überwiegt dann im Westen, während im Osten 
eine allegorische bevorzugt wird (99). 

Maria Magdalena und ihre Begegnung mit dem auferstandenen Jesus als Gärtner 
bleiben ein großes Thema der Kunstgeschichte spätestens seit der karolingischen und 
ottonischen Buchmalerei, das auch auf mittelalterlichen Messgewändern seine Dar-
stellung fi ndet. In der Renaissance und im Barock wirkt sich vor allem im katholischen 
Raum die Gleichsetzung Magdalenas mit der Büßerin von Lk 7 aus. Sie entsprach der 
katholischen Rechtfertigungslehre, die neben dem Glauben auch die Werke der Buße 
forderte. In der späteren Renaissancekunst werden dann der „zweifelnde Thomas“ 
und die in ihre Schranken verwiesene Magdalena verglichen. 

Bei den sieben Beiträgen zu der Bedeutung des „Noli me tangere“ für die praktische 
Theologie steht vor allem die Berührung selbst im Vordergrund. Welche Rolle kann sie 
im Glaubensleben spielen? Wie kann sie missbraucht werden? Gibt es Verbindungen 
zur Shoa? Welche Rolle spielt Berührung in der katholischen Liturgie? Welche in der 
seelsorglichen Beratung? Schließlich: Was sagt uns die Nähe Jesu zum Problem der 
jungen Mütter, die vor oder bei der Geburt ihres Kindes sterben (hier werden erschre-
ckende Zahlen genannt)? Man sieht: Noli me tangere rührt an vielfache Probleme auch 
unserer Zeit, auf die in starker Auswahl Antworten versucht werden. 

Rückblickend verdient der umfangreiche Sammelband Anerkennung, nicht zuletzt 
wegen seines Bemühens, interdisziplinär zu arbeiten. Schon im neutestamentlichen Teil 
wird man die verschiedenen Sichten eher komplementär als alternativ betrachten. Der 
Ansatz der Leuvener Schule bei den synoptischen Parallelen fi ndet seine Ergänzung in 
Beiträgen, die stärker vom Hohen Lied ausgehen, und neben der Christologie gewinnt 
dann der Blick auf Maria Magdalena als Frau an Bedeutung. Man könnte sich auch 
einen Beitrag vorstellen, der von der wechselseitigen Anrede „Maria“ und „Rabbuni“ 
ausgeht. So nennen sich Liebende, schon nach dem antiken Liebesroman. Die Tatsache, 
dass Johannes diese wechselseitige Anrede im hebräischen oder aramäischen Original-
ton wiedergibt, verstärkt diese persönliche Note. Die christliche Kunst hat diese Sicht 
mit Recht herausgestellt.  J. Beutler SJ

Zátonyi, Maura: Hildegard von Bingen (Zugänge zum Denken des Mittelalters; 8). 
Münster: Aschendorff 2017. IX/201 S., ISBN 978–3–402–15674–2.

Die jüngste Kirchenlehrerin Hildegard von Bingen (1098–1179) erfreut sich großer 
Popularität – was einem adäquaten Blick auf Gestalt und Werk eher hinderlich als 
förderlich ist. Mit dieser These eröffnet Maura Zátonyi (= Z.) ihre Hildegard-Dar-
stellung (1). Im Vorwort verpfl ichtet sie sich zu einer „an den Quellen orientierten 
Hinführung“ und zur Erhellung der vielfältigen historischen und geistesgeschicht-
lichen Kontexte, die den Rahmen für Hildegards Leben und Wirken bilden (ebd.). 

Z. weist zu Beginn auf gesicherte biographische Stationen hin und löst dann ihr 
Versprechen der Kontextualisierung ein: Fundamental für das Werden und Wirken 
Hildegards ist die benediktinische Lebensform (10–12). Die Verf.in skizziert Reform-
bewegungen und Schulen im 12. Jhdt. (12–18). Vor diesem Hintergrund schälen sich 
Propria Hildegards heraus: ihre Betonung benediktinischen Maßhaltens gegen asketi-
sche Ideale (18), ihre monastische Bildung und bilderreiche Sprache in Abgrenzung von 
einer dialektischen Verwissenschaftlichung der Theologie (20), schließlich ihre Nähe 
zur Schule von Chartres aufgrund ihrer Wertschätzung der Natur, die bei Hildegard 
jedoch immer Schöpfung eines Schöpfers ist (20 f.). Z. stellt Hildegards Werk an die 
Seite der heilsgeschichtlichen Summe eines Hugo von Saint-Victor und kennzeichnet 
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C als ebenfalls heilsgeschichtlich, ber uch kosmologisch Orlentierte „theologische
Summe“ 9 vgl uch 33

Hıldegards benediktinıisches Fundament enttaltet dıe Verf.in den Aspekten
discretio (4_2 E Liturgıie -2 und Bibel —3 Hılfreich für das Verständnıiıs
VOo.  - Hıldegards Umgang mıiıt Bibelzitaten und deren Auslegung 1St der 1nweıls auf
das VOo.  - Liturgıe und lectioO divinda inspiırıerte auswendige Zitieren und kreatıve AÄAsso-
zıleren (29 Sodann erhellt Hıldegards Bildungshintergrund AUS Kırchenvätern
und Neuplatonikern, VOor allem Augustinus (31)’ auch Dionysius, der ıhr indırekt,
möglicherweise ber Eriugena (32)’ vermıiıttelt wurde.

FEın eıgenes Kapıtel 1St Form und Inhalt der Vısıonen vyewıdmet, 1n denen Hıldegards
Werk vorliegt —4 In Hıldegards Vısıonen vehe C nıcht subjektives Erleben,
sondern den Inhalt (35)’ namlıch dıe Auslegung der Schruft. Nach 1St Hıldegards
Visionsverständnıiıs beeinflusst VOo.  - Augustinus (36)’ unterscheıidet siıch ber insofern,
als dıe Sınnerschließung nıcht hinter, sondern 1 Bildern veschieht (37) In Hıldegards
Visionswer wıederhole sıch das Bildprinzıip der Biıbel (39) Im Hıntergrund cstehe
dıe Überzeugung Vo offenbar werdenden und zugleich verborgenen Ott (ebd.)
Hılfreich 1STt uch /..s Charakterisierung der Vısıon als lıterarısche (sattung (37 AUS

Bildbeschreibung (Vısıon) und Bilderklärung (Audıtion).
Danach xıbt dıe Vert.ın eiınen UÜberblick ber die Quellenlage. Ö1e ftührt nıcht 1LLUI

die Entstehung, sondern auch dıe Überlieferung der Werke aut Hıldegard celbst
zurück (41)’ hatte diese doch 1m Skriptorium ıhres eıgenen Klosters Interesse daran,
ıhre Liıteratur verbreıiten (44) Selbst der Überarbeitung ıhrer Korrespondenz
für dıe Nachwelt Wl die yrofße Abtıssın beteiligt —5 4Sss AL S den ursprung-
ıch getauschten Briefen der bewusst komponierte Liber epistolarum mi1ıt eiıgener
Aussageabsıicht wurde. erhellt das Entstehen der Codices, be1 dem Hılde-
vards Leıitung mehrere Mitarbeitende der Herstellung, Erganzung und Korrektur
mıtwırkten (47) Von besonderem Stellenwert 1St der SOgSCNANNLE Rupertsberger
Riesencodex, der aut dem Rupertsberg und für den dortigen ONvent als „Ausgabe
etzter Hand“ (53) entstand. Er 1St elıne CGesamtausgabe der Werke Hıldegards und
111U55 als Vermächtnis für ıhren ONvent angesehen werden. immer wıeder
VOozxr der unkrıtischen Sehnsucht nach einem „Urtext“ der Werke Hıldegards (54) Ö1e
wırbt dafür, die eıgene Aussageabsıicht der bewusst komponierten Codices
nehmen, der Hıldegard celbst anleıtete.

Das Ernstnehmen der Quellen hat Konsequenzen tür dıe Bewertung der Hılde-
vards Namen überlieterten ur- und heilkundlichen Texte, dıe erSTi iın Handschriften
des Jhdts auttauchen und deren Authentizıtät yrundsätzlıch ınfrage vestellt werden
111055 —6 dıe beiden Werke Physica und (‚ AUSae et nach Hıldegards
'Tod und halt S1e für das „Resultat eıner mehrschichtigen Kompositionsarbeıit“
(64) Hıer elstet S1e colıde und heilsame Enttäuschungsarbeıt angesichts der heutigen
celektiven Rezeption Hıldegards.

Nach dem Bliıck auf dıe Quellenlage folgt e1ne iınhaltlıche Skızze der Werke Hıl-
degards und ‚WAar 1 der Reihenfolge des Rupertsberger Riesencodex, der mıt der
vis1ıonären Trilogıie beginnt und mıiıt dem ydo vırtutum endet. schlägt VOoOIlL, den Titel
VOo.  - Hıldegards Erstlingswerk SCLU1A4S nıcht als Imperatıv, sondern substantıvıisch als
„Wegweıisung“ verstehen (66) Es veht dıe Wege (JoOottes ZUuU Menschen und
des Menschen ott Mıt ıhrem zweıten Werk, dem Liber vıitdae merıtorum,
Hıldegard „m1t psychologıischer Feinsicht“ (69) anthropologische und sıttlıche Akzente
(68)’ WÜCI1LIL verschieden: Laster und Gotteskräftte Streitgespräche führen. Im etzten
e1l der vis1ıonären Trilogıie, dem Liber divinorum ODETUNM, werden dıe Werke (jottes

kosmologischer, ethischer und heilsgeschichtlicher Perspektive betrachtet (70) In
diesem Alterswerk Hıldegards finden sıch ıhre zroßen Kkommentare zu Joh und (jen

Nach der Trilogıie folgt 1m Riesencodex der Liber epistolarum. Hıldegards Briefe
bezeugen nıcht 1LLUI persönlıche Ereigni1sse, sondern uch ıhre Teilnahme den theo-
logıschen Debatten ıhrer e1t und zıelen W 1 ıhr Gesamtwerk darauf, „die Menschen
ZUuUrFr veistlichen Erneuerung aufzurutfen“ (75) Miıttelalterliche Briefe dienen uch der
Erorterung verschiedenster Themen. Dıies macht ausgewählten Beispielen deutlich:
Im Rahmen der Briete inden sıch Hıldegards Erläuterung der Ordensregel Benedikts
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es als ebenfalls heilsgeschichtlich, aber auch kosmologisch orientierte „theologische 
Summe“ (22; vgl. auch 33 f.). 

Hildegards benediktinisches Fundament entfaltet die Verf.in unter den Aspekten 
discretio (24–26), Liturgie (26–28) und Bibel (28–30). Hilfreich für das Verständnis 
von Hildegards Umgang mit Bibelzitaten und deren Auslegung ist der Hinweis auf 
das von Liturgie und lectio divina inspirierte auswendige Zitieren und kreative Asso-
ziieren (29 f.). Sodann erhellt Z. Hildegards Bildungshintergrund aus Kirchenvätern 
und Neuplatonikern, vor allem Augustinus (31), auch Dionysius, der ihr indirekt, 
möglicherweise über Eriugena (32), vermittelt wurde. 

Ein eigenes Kapitel ist Form und Inhalt der Visionen gewidmet, in denen Hildegards 
Werk vorliegt (35–40). In Hildegards Visionen gehe es nicht um subjektives Erleben, 
sondern um den Inhalt (35), nämlich die Auslegung der Schrift. Nach Z. ist Hildegards 
Visionsverständnis beeinfl usst von Augustinus (36), unterscheidet sich aber insofern, 
als die Sinnerschließung nicht hinter, sondern in Bildern geschieht (37). In Hildegards 
Visionswerk wiederhole sich das Bildprinzip der Bibel (39). Im Hintergrund stehe 
die Überzeugung vom offenbar werdenden und zugleich verborgenen Gott (ebd.). 
Hilfreich ist auch Z.s Charakterisierung der Vision als literarische Gattung (37 f.) aus 
Bildbeschreibung (Vision) und Bilderklärung (Audition). 

Danach gibt die Verf.in einen Überblick über die Quellenlage. Sie führt nicht nur 
die Entstehung, sondern auch die Überlieferung der Werke auf Hildegard selbst 
zurück (41), hatte diese doch im Skriptorium ihres eigenen Klosters Interesse daran, 
ihre Literatur zu verbreiten (44). Selbst an der Überarbeitung ihrer Korrespondenz 
für die Nachwelt war die große Äbtissin beteiligt (55–57), so dass aus den ursprüng-
lich getauschten Briefen der bewusst komponierte Liber epistolarum mit eigener 
Aussageabsicht wurde. Z. erhellt das Entstehen der Codices, bei dem unter Hilde-
gards Leitung mehrere Mitarbeitende an der Herstellung, Ergänzung und Korrektur 
mitwirkten (47). Von besonderem Stellenwert ist der sogenannte Rupertsberger 
Riesencodex, der auf dem Rupertsberg und für den dortigen Konvent als „Ausgabe 
letzter Hand“ (53) entstand. Er ist eine Gesamtausgabe der Werke Hildegards und 
muss als Vermächtnis für ihren Konvent angesehen werden. Z. warnt immer wieder 
vor der unkritischen Sehnsucht nach einem „Urtext“ der Werke Hildegards (54). Sie 
wirbt dafür, die eigene Aussageabsicht der bewusst komponierten Codices ernst zu 
nehmen, zu der Hildegard selbst anleitete. 

Das Ernstnehmen der Quellen hat Konsequenzen für die Bewertung der unter Hilde-
gards Namen überlieferten natur- und heilkundlichen Texte, die erst in Handschriften 
des 13. Jhdts. auftauchen und deren Authentizität grundsätzlich infrage gestellt werden 
muss (60–64). Z. setzt die beiden Werke Physica und Causae et curae nach Hildegards 
Tod an und hält sie für das „Resultat einer mehrschichtigen Kompositionsarbeit“ 
(64). Hier leistet sie solide und heilsame Enttäuschungsarbeit angesichts der heutigen 
selektiven Rezeption Hildegards. 

Nach dem Blick auf die Quellenlage folgt eine inhaltliche Skizze der Werke Hil-
degards – und zwar in der Reihenfolge des Rupertsberger Riesencodex, der mit der 
visionären Trilogie beginnt und mit dem Ordo virtutum endet. Z. schlägt vor, den Titel 
von Hildegards Erstlingswerk Scivias nicht als Imperativ, sondern substantivisch als 
„Wegweisung“ zu verstehen (66). Es geht um die Wege Gottes zum Menschen und 
des Menschen zu Gott. Mit ihrem zweiten Werk, dem Liber vitae meritorum, setze 
Hildegard „mit psychologischer Feinsicht“ (69) anthropologische und sittliche Akzente 
(68), wenn verschiedene Laster und Gotteskräfte Streitgespräche führen. Im letzten 
Teil der visionären Trilogie, dem Liber divinorum operum, werden die Werke Gottes 
unter kosmologischer, ethischer und heilsgeschichtlicher Perspektive betrachtet (70). In 
diesem Alterswerk Hildegards fi nden sich ihre großen Kommentare zu Joh 1 und Gen 1.

Nach der Trilogie folgt im Riesencodex der Liber epistolarum. Hildegards Briefe 
bezeugen nicht nur persönliche Ereignisse, sondern auch ihre Teilnahme an den theo-
logischen Debatten ihrer Zeit und zielen wie ihr Gesamtwerk darauf, „die Menschen 
zur geistlichen Erneuerung aufzurufen“ (75). Mittelalterliche Briefe dienen auch der 
Erörterung verschiedenster Themen. Dies macht Z. an ausgewählten Beispielen deutlich: 
Im Rahmen der Briefe fi nden sich Hildegards Erläuterung der Ordensregel Benedikts 
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für eiınen anderen OnNvent —7 und dıe Auslegung des Athanasıanıschen lau-
bensbekenntnisses für ıhren eiıgenen OnNvent (77-8 SOWI1e Lebensbeschreibungen
der beiden Klosterpatrone Disıbod und Kupert —8 Unter den Brieten inden sıch
uch Antworten Hiıldegards auf 35 Fragen der Mönche AL S Vıllers. welst aut dıe
Entstehung der Quaestionen-Literatur durch das Frage-Antwort-Schema 1m und
15 Jhdt hın Hiıldegard verzichte 1n ıhren Antworten jedoch auf jegliche Dialektik
und bleibe ıhren Bildern und Metaphern Lreu (84

Hıldegards Expositiones Evangeliorum umtassen ö5 Homaiulien, die ursprünglıch
für dıe Konvente auf dem Disıboden- und dem Rupertsberg entstanden und 1n denen
Hiıldegard jedes Evangelıum vemäfß der Überzeugung VOo mehrfachen Schriftsinn
auslegt. Nach vollzieht Hıldegard e1ne „heilsgeschichtliche Sınnausdehnung“ des
jeweilıgen Evangeliums, das S1e oft durch Inhalte der Biıbel erwelıtert und
das „als Grundlage ZUuUrFr Darstellung des (esamtkonzeptes Vo Schöpfung und Heıls-
geschichte“ dient (87)

Rätsel veben Hıldegards Lingua ıgnota und ıhre Litterae ıgnotae auf (88) Der
Rıesencodex überliefert 10153 Substantıve 1 eıner celbstkreierten Sprache Hıldegards
nebst lateinıscher Übersetzung und }A Zeichen eıner eıgenen Schruftt. bietet mehrere
Denkmöglichkeiten für den Eınsatz dieser Neuschöpfungen Hıldegards WOomoOg-
lıch besteht eın Zusammenhang mıiıt Hıldegards musıkalischem Werk und/oder ıhrer
UÜberzeugung Vo  H der eıgenen Sprache der Jungfräulichen SOW1e der verlorenen Sprache
des Paradıeses (92)

Am nde des Rıesencodex csteht das neumıilerte musıkalıische (Euvre Hiıldegards:
zunächst 75 (zesänge für den lıturgischen Gebrauch, csodann das musıkalısche Drama
Ydo vartutum. Die Zusammenstellung der Lieder 111055 I1la sıch nach analog ZUuU

Komposıitıion des Briefbuches vorstellen (95)’ d.h ıhre Anordnung 1mM Rıesencodex
1St keıin Zufall Hıldegards Kompositionen dienen der „klanglichen Vermittlung der
v1isıonÄären nhalte  ‚CC (97) Dies oilt uch für den Ydo vırtutum, der zentrale Aspekte
der Anthropologie und Theologıe Hıldegards nıcht 1LLUI hörbar, sondern als Drama mıiıt
verschıedenen Rollen sicht- und erlebbar macht. Mıthilte der personıifızıerten (jottes-
kräfte findet dıe Seele, dıe 1 dıe Fange des Teutels ving und hıer cschwer erwundet
wurde, Ott zurück (98)

Mıt dem Ydo vartutum endet der Riesencodex stellt uch dıe lediglich
Hıldegards Namen überlieterten Y- und heilkundlichen Schriften kurz VOox.' dıe
LICUIL Bücher der Physica, dıe dıe Gesamtheıt der Natur, dıe (jottes Schöpfung 1ST, dar-
cstellen (103), und dıe cechs Bücher VOo.  - (‚ AUSae et Die breıite Rezeption belegt,
A4ss (‚ AUSae et als medizıinısches Handbuch VENUTZL und tradıert wurde 105)
Das SOPCNANNTE Berliner Fragment enthält 400 Abschnitte AUS Gedanken und exXt-
bausteinen Hıldegards. Wahrscheinlich handelt W sıch e1n eıgenes Werk VOo  H unbe-
kannter Hand, dıe e1ne sınguläre Synthese ALULS visıonarem und ur- und heilkundıgem
Gedankengut Hiıldegards schuf (1 08)

Weıter veht C mıiıt der Wiırkungsgeschichte (109—-127) und der bleibenden Bedeutung
Hıldegards (128—-139). Rezıpierten anfangs betfreundete benediktinıische und zısterzıen-
sische Konvente 1n TIrıer und Brabant Hıldegards Werke (110), verselbstständıigten siıch
bald Exzerpte AUS ıhren Schritten. An diesem Prozess hatte 1mM 15 Jhdt der Kompilator
Gebeno VOo Eberbach mafßgeblichen Anteıl (112-115). eın Pentachronon, 1 dem

apokalyptische Textpassagen Hıldegards zusammenstellte, pragte ıhr Bıld nach-
haltıg (114).Während heute dıe vielfach reproduzıierten Ilustrationen SCLU1A4S und
dem Liber divinorum ODETUM ZUuUrFr Bekanntheit Hiıldegards beitragen, tanden diese 1m
Miıttelalter wen1? Interesse 116) Lange VOozx! der Patrologia Latına vab Beginn der
Neuzeıt Johannes TIrıthemius das Gesamtwerk Hıldegards heraus und zählte S1e den
„berühmten Mannern Deutschlands“ 118) Den Anlass Druckausgaben VOo bıs
ZU Jhdt macht eıner reformtheologischen Orıentierung ıhrer Herausgeber
fest 121) Im 19 und Ö0 Jhdt lag Hıldegards Werk WAar gedruckt VOolL, doch verselbst-
ständıgte siıch dem Vorzeichen eıner subjektiven Erlebnısmystik eın Interesse
Hıldegards Person (statt ıhren Werken),; das bıs heute tortwirkt 121-1 23) Was das
aktuelle Hıldegard-Bild angeht, bekrätftigt ıhre Forschungsergebnisse: Dıie SOZCHNANNTE
„Hiıldegard-Medizın“ Se1 e1ne „Marke“, dıie auf eiınem Missverständnıs beruhe 124)
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für einen anderen Konvent (75–77) und die Auslegung des Athanasianischen Glau-
bensbekenntnisses für ihren eigenen Konvent (77–80) sowie Lebensbeschreibungen 
der beiden Klosterpatrone Disibod und Rupert (80–83). Unter den Briefen fi nden sich 
auch Antworten Hildegards auf 38 Fragen der Mönche aus Villers. Z. weist auf die 
Entstehung der Quaestionen-Literatur durch das Frage-Antwort-Schema im 12. und 
13. Jhdt. hin. Hildegard verzichte in ihren Antworten jedoch auf jegliche Dialektik 
und bleibe ihren Bildern und Metaphern treu (84 f.). 

Hildegards Expositiones Evangeliorum umfassen 58 Homilien, die ursprünglich 
für die Konvente auf dem Disiboden- und dem Rupertsberg entstanden und in denen 
Hildegard jedes Evangelium gemäß der Überzeugung vom mehrfachen Schriftsinn 
auslegt. Nach Z. vollzieht Hildegard eine „heilsgeschichtliche Sinnausdehnung“ des 
jeweiligen Evangeliums, das sie oft durch Inhalte der gesamten Bibel erweitert und 
das „als Grundlage zur Darstellung des Gesamtkonzeptes von Schöpfung und Heils-
geschichte“ dient (87). 

Rätsel geben Hildegards Lingua ignota und ihre Litterae ignotae auf (88). Der 
Riesencodex überliefert 1013 Substantive in einer selbstkreierten Sprache Hildegards 
nebst lateinischer Übersetzung und 23 Zeichen einer eigenen Schrift. Z. bietet mehrere 
Denkmöglichkeiten für den Einsatz dieser Neuschöpfungen Hildegards an: Womög-
lich besteht ein Zusammenhang mit Hildegards musikalischem Werk und/oder ihrer 
Überzeugung von der eigenen Sprache der Jungfräulichen sowie der verlorenen Sprache 
des Paradieses (92).

Am Ende des Riesencodex steht das neumierte musikalische Œuvre Hildegards: 
zunächst 75 Gesänge für den liturgischen Gebrauch, sodann das musikalische Drama 
Ordo virtutum. Die Zusammenstellung der Lieder muss man sich nach Z. analog zur 
Komposition des Briefbuches vorstellen (95), d. h. ihre Anordnung im Riesencodex 
ist kein Zufall. Hildegards Kompositionen dienen der „klanglichen Vermittlung der 
visionären Inhalte“ (97). Dies gilt auch für den Ordo virtutum, der zentrale Aspekte 
der Anthropologie und Theologie Hildegards nicht nur hörbar, sondern als Drama mit 
verschiedenen Rollen sicht- und erlebbar macht. Mithilfe der personifi zierten Gottes-
kräfte fi ndet die Seele, die in die Fänge des Teufels ging und hier schwer verwundet 
wurde, zu Gott zurück (98). 

Mit dem Ordo virtutum endet der Riesencodex – Z. stellt auch die lediglich unter 
Hildegards Namen überlieferten natur- und heilkundlichen Schriften kurz vor: die 
neun Bücher der Physica, die die Gesamtheit der Natur, die Gottes Schöpfung ist, dar-
stellen (103), und die sechs Bücher von Causae et curae. Die breite Rezeption belegt, 
dass Causae et curae als medizinisches Handbuch genutzt und tradiert wurde (105). 
Das sogenannte Berliner Fragment enthält 400 Abschnitte aus Gedanken und Text-
bausteinen Hildegards. Wahrscheinlich handelt es sich um ein eigenes Werk von unbe-
kannter Hand, die eine singuläre Synthese aus visionärem und natur- und heilkundigem 
Gedankengut Hildegards schuf (108). 

Weiter geht es mit der Wirkungsgeschichte (109–127) und der bleibenden Bedeutung 
Hildegards (128–139). Rezipierten anfangs befreundete benediktinische und zisterzien-
sische Konvente in Trier und Brabant Hildegards Werke (110), verselbstständigten sich 
bald Exzerpte aus ihren Schriften. An diesem Prozess hatte im 13. Jhdt. der Kompilator 
Gebeno von Eberbach maßgeblichen Anteil (112–115). Sein Pentachronon, in dem 
er apokalyptische Textpassagen Hildegards zusammenstellte, prägte ihr Bild nach-
haltig (114).Während heute die vielfach reproduzierten Illustrationen zu Scivias und 
dem Liber divinorum operum zur Bekanntheit Hildegards beitragen, fanden diese im 
Mittelalter wenig Interesse (116). Lange vor der Patrologia Latina gab zu Beginn der 
Neuzeit Johannes Trithemius das Gesamtwerk Hildegards heraus und zählte sie zu den 
„berühmten Männern Deutschlands“ (118). Den Anlass zu Druckausgaben vom 16. bis 
zum 19. Jhdt. macht Z. an einer reformtheologischen Orientierung ihrer Herausgeber 
fest (121). Im 19. und 20. Jhdt. lag Hildegards Werk zwar gedruckt vor, doch verselbst-
ständigte sich unter dem Vorzeichen einer subjektiven Erlebnismystik ein Interesse an 
Hildegards Person (statt an ihren Werken), das bis heute fortwirkt (121–123). Was das 
aktuelle Hildegard-Bild angeht, bekräftigt Z. ihre Forschungsergebnisse: Die sogenannte 
„Hildegard-Medizin“ sei eine „Marke“, die auf einem Missverständnis beruhe (124). 
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würdigt dıe 1975 begonnene krıtische (Gesamtausgabe SOWI1e dıe dıie Hıldegard-For-
schung befruchtenden Jubiläen 1979 und 1995 und konstatıiert für dıe eigentlich zut
aufgestellte aktuelle Hıldegard-Forschung eınen Nachholb edart iın der Theologıe 126)

Die bleibende Bedeutung Hıldegards beleuchtet Perspektiven auf dıe Ver-
bindung Vo Biıld und Begriff, auf Hiıldegards anthropozentrische Kosmologıe SOW1e
auf ıhr Verständnıiıs der vyationalıtas. Was Hıldegards Bildersprache angeht, macht
elne „symbolısche Vernuntt“ ALULS (129), dıe der Wahrheitsfindung und Welterschließung
diene 132) und 1 der Präzısıon und Offenheit einander nıcht ausschließen. Fur das
Verhältnis Vo Mensch und Welt galt: TIypisch für dıe Groöfße des Menschen Se1 se1ne
Berufung ZU Wıirken 1 der Welt 134) Dıie Anthropozentrik Hıldegards urzele
letztliıch ın ıhrer Christozentrik, W as schöpfungstheologisch mıiıt Hıldegards Vorstel-
lung eıner absoluten Prädestination der Menschwerdungert135) Hıldegards
zentraler Begrıifft der vyationalıitas velte Göttliıchem und Menschlichem : als schöpferische
Liebe, als wıirkendes Wort, als Kommunikatıon und Handlung 138) Der Mensch Se1
aufgrund se1ner eiıgenen Ratıionalıität fähig, sıch für dıe yröfßere Rationalıtät e1nes mallzZ
Anderen öffnen 139)

Reich 1St das Materı1a|l 1mM etzten Drittel des Buches: Hıer bıetet ausgewählte Texte
AUS Hıldegards Werken 1 deutscher Übersetzung. Ö1e veben Einblicke 1 Hıldegards
visıonÄäres Selbstverständnıis, ıhren Umgang mıiıt der Regel Benedikts, 1 ıhre Vorstel-
lungen Liturgıe und Musık SOWI1e ıhre Schöpfungstheologıe und ıhr Bıld VOo.  - der
Würde, Gefährdung und Verantwortung des Menschen (140—-170). Es schliefit sıch
eın repräsentatıves und aktuelles Literaturverzeichnıiıs (171—-193), vefolgt VOo.  - eıner
tabellarıschen UÜbersicht ber dıe wichtigsten Handschritten (194—-197) SOW1e e1ınem
Personen- und e1ınem Sachregister (198—201).

Die Bände der Reihe „Zugänge ZU Denken des Miıttelalters“ wollen Gestalten und
ıhr Werk nıcht doxographisch erschliefßen, sondern Vo deren jeweıiligem Ontext
Au  n SO verheilßt C der hıntere Außenumschlag. wiıird diesem Anlıegen mıiıt oroßer
Sachkompetenz, sorgfältiger Recherche und 1 eıner sprachlich zuLt nachvollzieh-
baren Darstellung mehr als verecht. Die miıttelalterliche utorın Hıldegard vewıinnt
Kontur auf der Basıs colıde konsultierter Quellen und 1n verschıiedenen Kontexten.
Auf diesem Fundament werden Einseitigkeiten und Verzerrungen der Wahrnehmung
Hıldegards 1n Geschichte und (zegenwart offenbar und begründet korrigıert. /..s Hın-
führung eıstet elınen unschätzbaren Beitrag ZUuUrFr adäquaten Rezeption der Gestalt und
Werke Hıldegards. Diese erscheıint als e1ne überzeugte Benediktinerin und V1isıOonÄäre
Schriftauslegerin des Jhdts., das Ite ewahrend und auf der Höhe ıhrer Zeıt, als
Intellektuelle und Künstlerin, Werkstattleiterin und Selbstverlegerin, eıne iımmer
wıieder anders verkannte und benutzte Prophetin. Der „Zugang“, den der Reihentitel

(JOSEBRINKverheıßt, 1STt sorgfältig und einladend veÖffnet!

BURSON, JEFFREY / WRIGHT, JONATHAN Haa.) The Jesuit Suppression IN G lobal
(Context. Causes, Events and Consequences. Cambridge: Cambrıidge Universıity
Press 01 /. U / S’ ISBEBN Y4/7/8—1—107/-03055—9

Das Jubiläumsjahr 7}014 hat nıcht L1U. e1ınem Sammelband über Uberleben und
Wiedererrichtung der Gesellschatt Jesu (dazu dıe Rezension 1 HhPh Y1
2016| 457-460), sondern uch e1ınem solchen, „ 1 mıt enselben Autoren, ber
ıhre Aufhebung 1/7/73 ıtsamt Vor- und Nachgeschichte. Stand be1 dem dıe
Frage nach Kontinuntät der Diskontinuität zwıschen alter und Gesellschaft 1mM
Vordergrund, hıer dıe nach dem Verhältnis VOo.  - langfrıstigen hısterischen Makro-
taktoren und persönlich-öÖrtlichen „Zufällen“ und damıt cowohl] nach zentraler Steue-
PULLS W1e nach Unausweichlichkeit des Ereign1isses der nıcht vgl dıe Einleitung der
beiden Herausgeber, 1-10) Dıie Beiträge der 15 utoren (darunter LLUI dreı Jesuiten)
siınd vegliedert nach Ursachen, Ereignissen und Folgen.

Be1 den Ursachen cteht dıe Frage nach zentraler iınternationaler Steuerung der antı-
jesuıtischen Kampagne 1mM Vordergrund. Ö1e W1rd 1n dem Beıitrag Vo  S Dale Van Kley
(„Plots and Rumors of Plots The ole of Conspiracy 1 the International Campaı1gn
agaınst the Socıiety of Jesus, —1768°,_mıiıt e1ınem klaren Ja eantwortet. Auf
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Z. würdigt die 1978 begonnene kritische Gesamtausgabe sowie die die Hildegard-For-
schung befruchtenden Jubiläen 1979 und 1998 und konstatiert für die eigentlich gut 
aufgestellte aktuelle Hildegard-Forschung einen Nachholbedarf in der Theologie (126). 

Die bleibende Bedeutung Hildegards beleuchtet Z. unter Perspektiven auf die Ver-
bindung von Bild und Begriff, auf Hildegards anthropozentrische Kosmologie sowie 
auf ihr Verständnis der rationalitas. Was Hildegards Bildersprache angeht, macht Z. 
eine „symbolische Vernunft“ aus (129), die der Wahrheitsfi ndung und Welterschließung 
diene (132) und in der Präzision und Offenheit einander nicht ausschließen. Für das 
Verhältnis von Mensch und Welt gilt: Typisch für die Größe des Menschen sei seine 
Berufung zum Wirken in der Welt (134). Die Anthropozentrik Hildegards wurzele 
letztlich in ihrer Christozentrik, was Z. schöpfungstheologisch mit Hildegards Vorstel-
lung einer absoluten Prädestination der Menschwerdung untermauert (135). Hildegards 
zentraler Begriff der rationalitas gelte Göttlichem und Menschlichem: als schöpferische 
Liebe, als wirkendes Wort, als Kommunikation und Handlung (138). Der Mensch sei 
aufgrund seiner eigenen Rationalität fähig, sich für die größere Rationalität eines ganz 
Anderen zu öffnen (139). 

Reich ist das Material im letzten Drittel des Buches: Hier bietet Z. ausgewählte Texte 
aus Hildegards Werken in deutscher Übersetzung. Sie geben Einblicke in Hildegards 
visionäres Selbstverständnis, ihren Umgang mit der Regel Benedikts, in ihre Vorstel-
lungen zu Liturgie und Musik sowie ihre Schöpfungstheologie und ihr Bild von der 
Würde, Gefährdung und Verantwortung des Menschen (140–170). Es schließt sich 
ein repräsentatives und aktuelles Literaturverzeichnis an (171–193), gefolgt von einer 
tabellarischen Übersicht über die wichtigsten Handschriften (194–197) sowie einem 
Personen- und einem Sachregister (198–201). 

Die Bände der Reihe „Zugänge zum Denken des Mittelalters“ wollen Gestalten und 
ihr Werk nicht doxographisch erschließen, sondern von deren jeweiligem Kontext 
aus. So verheißt es der hintere Außenumschlag. Z. wird diesem Anliegen mit großer 
Sachkompetenz, sorgfältiger Recherche und in einer sprachlich gut nachvollzieh-
baren Darstellung mehr als gerecht. Die mittelalterliche Autorin Hildegard gewinnt 
Kontur auf der Basis solide konsultierter Quellen und in verschiedenen Kontexten. 
Auf diesem Fundament werden Einseitigkeiten und Verzerrungen der Wahrnehmung 
Hildegards in Geschichte und Gegenwart offenbar und begründet korrigiert. Z.s Hin-
führung leistet einen unschätzbaren Beitrag zur adäquaten Rezeption der Gestalt und 
Werke Hildegards. Diese erscheint als eine überzeugte Benediktinerin und visionäre 
Schriftauslegerin des 12. Jhdts., das Alte bewahrend und auf der Höhe ihrer Zeit, als 
Intellektuelle und Künstlerin, Werkstattleiterin und Selbstverlegerin, eine immer 
wieder anders verkannte und benutzte Prophetin. Der „Zugang“, den der Reihentitel 
verheißt, ist sorgfältig und einladend geöffnet! H. Gosebrink 

Burson, Jeffrey D. / Wright, Jonathan (Hgg.): The Jesuit Suppression in Global 
Context. Causes, Events and Consequences. Cambridge: Cambridge University 
Press 2017. 297 S., ISBN 978–1–107–03058–9.

Das Jubiläumsjahr 2014 hat nicht nur zu einem Sammelband über Überleben und 
Wiedererrichtung der Gesellschaft Jesu angeregt (dazu die Rezension in: ThPh 91 
[2016] 457–460), sondern auch zu einem solchen, z. T. mit denselben Autoren, über 
ihre Aufhebung 1773 mitsamt Vor- und Nachgeschichte. Stand bei dem ersteren die 
Frage nach Kontinuität oder Diskontinuität zwischen alter und neuer Gesellschaft im 
Vordergrund, so hier die nach dem Verhältnis von langfristigen historischen Makro-
faktoren und persönlich-örtlichen „Zufällen“ und damit sowohl nach zentraler Steue-
rung wie nach Unausweichlichkeit des Ereignisses oder nicht (vgl. die Einleitung der 
beiden Herausgeber, 1–10). Die Beiträge der 15 Autoren (darunter nur drei Jesuiten) 
sind gegliedert nach Ursachen, Ereignissen und Folgen. 

Bei den Ursachen steht die Frage nach zentraler internationaler Steuerung der anti-
jesuitischen Kampagne im Vordergrund. Sie wird in dem Beitrag von Dale K. Van Kley 
(„Plots and Rumors of Plots: The Role of Conspiracy in the International Campaign 
against the Society of Jesus, 1758–1768“, 13–39) mit einem klaren Ja beantwortet. Auf 


